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Fünf  große Damen der mexikanischen Germanistik 

Dorit Heike Gruhn 

La presente semblanza presenta a cinco personalidades femininas que, en la segunda mitad 
del siglo XX, tuvieron un papel fundamental en el desarrollo de la germanística mexicana: 
Mariana Frenk-Westheim, Marianne Oeste de Bopp, Ilse Heckel, Renata von Hanffstengel 
y Marlene Rall. Primeramente, se pondrán de relieve algunos aspectos que comparten entre 
ellas como, por ejemplo, su labor para la Universidad Nacional Autónoma de México 
(UNAM) para, después, enfocarnos en los intereses y méritos particulares de cada una. 

1 Nomen est Omen 

Wer an die schicksalhafte Bedeutung von Namen glaubt, könnte bei ihnen fündig 
werden. Renate, die Wiedergeborene. Ist ein Neuanfang in einem anderen Land 
nicht wie eine Wiedergeburt? Alle fünf herausragenden Frauenpersönlichkeiten, die 
wir in diesem Text kurz vorstellen möchten, sind in jungen Jahren von Deutsch-
land in Richtung Westen gegangen, auch das ist in den Namen enthalten, und ha-
ben in Mexiko, genauer gesagt in Mexiko-Stadt, dauerhaft eine neue Wirkungsstät-
te gefunden. M wie Mexiko, Marianne West, Marianne Frenk-Westheim, Marlene 
Zinn de Rall. Die Vornamen Marianne und Marlene lassen sich auf das hebräische 
Mirjam (Maria) zurückführen, was – neben anderen Interpretationsmöglichkeiten – 
die Fruchtbare, aber auch die Ungezähmte (vgl. Rapp 2007: 1) bedeuten soll. 
Fruchtbar in ihrem Schaffen waren sie alle fünf. Und zähmen ließen sie sich nicht. 
Im Gegenteil: Zielstrebig und mit festem Willen arbeiteten sie an ihren Projekten, 
schufen auf diese Weise Neues, auf Grundlage einer Geisteswelt, die ihren Ur-
sprung in der „alten Welt“ hatte. Dabei können sie aber nicht hart und unnachgie-
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big vorgegangen sein – das hätte in einem Land wie Mexiko keine Früchte getragen 
– sondern müssen weich und dehnbar gewesen sein, Eigenschaften des Zinns, 
ebenfalls in einem der Namen enthalten. Auf diese Weise haben sie Neues in 
schon Bestehendes eingebunden. 

Ein bisschen durcheinander kommt man schon mit ihren Namen, fast fühlt 
man sich an den Pseudonym-Virtuosen B. Traven erinnert. Denn sie erscheinen 
mal mit deutschem, mal mit eingespanischtem Vornamen (Mariana, Renata), mal 
mit einem, mal mit mehreren Nachnamen (Bopp oder Oeste de Bopp, Frenk oder 
Frenk-Westheim, Rall oder Zinn de Rall). Das ist einerseits auf die Gepflogenheit 
der spanisch- und portugiesischsprachigen Welt zurückzuführen, sowohl den 
Nachnamen des Vaters als auch den der Mutter zu verwenden, aber auch darauf, 
dass „unsere Damen“ die Nachnamen der Ehemänner trugen oder dem ihren an-
hängten; bei Frenk-Westheim waren es sogar zwei Ehemänner, eben Frenk und 
Westheim. Darüber hinaus schrieben zwei der Frauen gelegentlich auch unter 
Pseudonym: Marianne West (Oeste de Bopp) und Renata Sevilla (Hanffstengel). In 
Literaturverzeichnissen muss man die Frauen folglich unter mehreren Buchstaben 
suchen (Ausnahme Ilse Heckel). In diesem Essay greifen wir auf ihre in Mexiko am 
häufigsten verwendeten Namen zurück (in der Tabelle kursiv gedruckt). 

Tab. 1: Namen und Lebensdaten der fünf vorgestellten Frauen 

Name Lebens- 
spanne 

Weitere Namen In Mexiko  
seit 

Einge-
bürgert  

Marianne 
Frenk-
Westheim 

1898–
2004 

Mariana Frenk-Westheim, Marianne 
Frenk, Mariana Frenk, Marianne 
Helen Frenk, Marianne Helen 
Freund (Freund war ihr Mäd-
chenname) (vgl. Katalog der 
Deutschen Nationalbibliothek) 

1930 1936 

Marianne  
Oeste de Bopp 

1904–
1985 

Marianne Bopp 
Pseudonym: Marianne West 

1928 1940 

Ilse Heckel 1921–
2005 

Ilse Heckel Simon 1925 1934 

Renate von 
Hanffstengel 

1934–
2018 

Renata von Hanffstengel, Renata von 
Hanffstengel Pohlenz,  
Pseudonym: Renata Sevilla 

1957,  
definitiv ab 

1962 

1961 

Marlene Rall 1940–
2003 

Marlene Zinn de Rall 1969 nein 
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2 Verschiedene Perspektiven auf die Damen 

Man könnte sie aus feministischer Perspektive betrachten: Fünf Frauen, die zu 
einer Zeit, in der Mexiko von politischen und sozialen Spannungen gezeichnet war 
(Schlagwort 19681) und Frauen sowohl im privaten als auch im öffentlichen Be-
reich noch in den Hintergrund gedrängt wurden, neben ihrem Dasein als Ehefrau 
und (in vier der Fälle) auch als Mutter, der überlieferten Rollenverteilung trotzten 
und ihren Talenten und schöpferischen Kräften Wege bahnten.2 In der Tat ist 
zumindest bei zwei von ihnen ein ausgeprägtes Interesse an der Gleichstellung der 
Frau belegt: Oeste de Bopp veröffentlichte den Essay La mujer en la universidad 
(1956), Hanffstengel portraitierte mit ihrer Kamera Frauen aus armen Bevölke-
rungsschichten und stellte wiederholt die Benachteiligung der Frau an den Pranger 
(vgl. López 2018: o.S.). 

Dennoch will sich bei keiner der fünf der Eindruck einstellen, sie hätten sich in 
ihrem akademischen Umfeld als Frau benachteiligt oder gar ausgegrenzt gefühlt. 
Lassen wir hier doch in Stellvertretung Marianne Oeste de Bopp sprechen (vgl. 
1956). Zunächst kritisiert Bopp hart die geschichtliche Ausgrenzung der Frau aus 
dem Geistesleben: vielleicht wichtigstes mexikanisches Beispiel ist Sor Juana Inés 
de la Cruz3, welche sie im Übrigen in Teilen selbst übersetzt und im deutschspra-
chigen Raum bekannt gemacht hat. Doch dann heißt es4: 

Die mexikanische Frau an der Universität der Gegenwart, die dank 
der liberalen Ideen der großen Männer der Unabhängigkeit und der 
Revolution bis auf wenige bewundernswerte Ausnahmen niemals an 
dem rauhen Kampf der ersten Zeiten teilnehmen musste, niemals zu 
diesem Typus der kämpferischen Suffragette werden musste, fand sie 
doch ihren Weg bereits vorgezeichnet und ohne Hindernisse vor – sie 
sollte ab und zu an die bitteren Kämpfe ihrer Schwestern in anderen 
Ländern denken, um das zu schätzen, was diese auch für sie erreicht 
haben.5 (Bopp 1956: 151) 

Es folgen Ausführungen zu den Vorurteilen gegen Frauenbildung im 19. Jahrhun-
dert, dann eine genau mit Zahlen belegte Nachzeichnung des Einzugs der Frauen 
ins mexikanische Bildungswesen. Natürlich nicht ohne den Hinweis, dass viele am 

1 Die Studentenunruhen von 1968 mündeten am 2. Oktober im Massaker von Tlatelolco mit vielen 
Toten. 

2 Ilse Heckel hatte in dieser Hinsicht sogar eine (ermutigende) Vorgeschichte, gehörte ihre Mutter 
doch zu den ersten weiblichen Medizinstudierenden Deutschlands (vgl. UNAM 1996: 239f.). 

3 Mexikanische Nonne und Dichterin (1648-1695). 
4 Alle fremdsprachlichen Textstellen in diesem Kapitel wurden von der Autorin übersetzt. 
5 Im Original: La mujer universitaria mexicana de hoy, que gracias a las ideas liberales de los grandes 

hombres de la Independencia y de la Revolución, con pocas admirables excepciones, nunca tuvo 
que tomar parte en la acre lucha inicial, nunca tuvo que desarrollar aquel tipo de la suffragette 
luchadora, sino que encontró su camino sin obstáculos y ya trazado – ella debe recordar algo de las 
amargas luchas de sus hermanas en otros países para apreciar lo que ganaron también para ella. 
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Ende doch Hausfrau und Mutter wurden und Führungspositionen in und außer-
halb der Universitäten weiterhin mehrheitlich von Männern besetzt blieben. Letzt-
endlich preist sie aber die Universität als den Ort, an dem Frauen sich entwickeln 
können: 

Sappho, Roswitha von Gandersheim, die Heilige Theresa und Sor 
Juana, sowie all die anderen großen Frauen, heute müssten sie an un-
serer Universität studieren, wenn sie ihre intellektuellen Fähigkeiten 
entwickeln und diese nutzbringend einsetzen wollten.6 (ebd.: 161) 

Eine rein feministische Perspektive auf die fünf Frauen würde also zu kurz greifen, 
zumal sich das Panorama für Frauen ab den 1980er Jahren in Mexiko zunehmend 
öffnete. 

Darüber hinaus – und auch das spricht gegen die feministische Pespektive – 
gelten zwar die in Mexiko üblichen sozialen Regeln auch für Europäerinnen, aber 
eben doch nicht so ganz. Die Haltung, die da dahintersteht, wird malinchismo ge-

nannt. Dieser Begriff geht auf Cortésʼ indigene Dolmetscherin Malinche zurück, 
die wesentlich zum Erfolg der spanischen Eroberungszüge (1519-1521) beitrug. 
Der Malinche haftet der Ruf einer Verräterin an, bis heute steht sie in Mexiko da-
für, Fremdes höher zu werten als Eigenes. In unserem Zusammenhang heißt das: 
Einer Europäerin wird (auch heute noch) in Mexiko eine gewisse Ehrerbietung 
entgegengebracht, es werden ihr größere Freiräume zugestanden. 

Eng damit verbunden ist ein weiterer Aspekt, der sich ebenfalls als Ausgangs-
perspektive für diesen Essay anbieten könnte: Sie alle betraten Neuland, waren 
Pionierinnen in ihrem Bereich in Mexiko. Eine universitäre Germanistik gab es bis 
Mitte der 1950er Jahre in Mexiko nicht, für diese hat Marianne Oeste de Bopp den 
Grundstein gelegt. Ebenso wenig bestand ein institutionell verankertes Sprachen-
zentrum, hier war Ilse Heckel tragend als Mitgründerin des Centro de Enseñanza 
de Lenguas Extranjeras (CELE) an der Universidad Nacional Autónoma de Méxi-
co (UNAM). Der mexikanische Schriftsteller Juan Rulfo war in Deutschland unbe-
kannt, bis Mariana Frenk-Westheim ihn ins Deutsche übersetzte. Von den 
deutschsprachigen Exilanten in Mexiko wusste niemand Genaues, bis Renata von 
Hanffstengel (zusammen mit Cecilia Tercero) dieses Kapitel unter geschichtlichen 
und literarischen Gesichtspunkten aufarbeitete. Zu pädagogischer Grammatik und 
interkulturellem Dialog im Fremdsprachenunterricht wurde nicht geforscht – das 
brachte Marlene Rall (zusammen mit ihrem Ehemann Dietrich Rall) sozusagen auf 
dem Silbertablett7 nach Mexiko. Es scheint, dass die Frauen in Zeiten des kulturel-
len und akademischen Aufbruchs lebten, denn für ihre Projekte fanden sie regel-

 
6 Im Original: Sappho, Roswitha de Gandersheim, Santa Teresa y Sor Juana, y todas las grandes 

mujeres, tendrían hoy que estudiar en nuestra universidad en caso de querer desarrollar sus 
capacidades intelectuales y hacerlas productivas. 

7 In Anspielung auf Marlene Ralls Artikel Grammatik auf dem Silbertablett (vgl. Rall 1985). 
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mäßig Förderer8 und Unterstützer. Letztendlich – und das schwingt im Vorgesag-
ten bereits mit – sind die fünf Damen aber auch aus einem individualistischen 
Blickwinkel heraus zu betrachten: als außergewöhnliche Persönlichkeiten, die in 
ihren ureigenen Interessengebieten Außergewöhnliches zu leisten wussten. 

3 Gemeinsamkeiten der fünf Frauen 

Sie waren Zeitgenossinnen, kannten sich gegenseitig und lebten alle in derselben 
Stadt. Ihre jeweiligen Geburtsdaten lagen teils mehrere Jahrzehnte auseinander, 
weniger aber ihre Todestage, die einen wohnten dem Ableben der anderen bei (vgl. 
z.B. Decker, o.J.: 1589 und Zinn de Rall 1994). Ob alle es gutgeheißen hätten, zu-
sammen in einem Text vereint zu sein, sei dahingestellt, das Spektrum ihrer gegen-
seitigen Beziehungen reicht von inniger Freundschaft bis hin zu kühler Distanz. 
Wir tun es doch, weil unser Augenmerk sich zunächst auf das richtet, was sich – 
aus rückblickender Perspektive – als Gemeinsamkeiten der fünf herauskristallisiert. 
Anschließend wird dann auf die besonderen Schaffensfelder jeder einzelnen einge-
gangen. 

3.1 Persönliche Gemeinsamkeiten und deren Ausnahmen 

Sicher, starke Persönlichkeiten, seien es nun Männer oder Frauen, lassen sich nicht 
einfach so in einen Topf werfen. Deshalb verwundert es nicht, dass bei mehreren 
der von uns angelegten Kriterien immer eine der Damen außen vor bleibt: Eine 
trug das Omen nicht in ihrem Namen, vielleicht weil sie schon als Vierjährige nach 
Mexiko kam (Heckel), eine hatte eine mexikanische (allerdings deutschstämmige) 
Mutter (Hanffstengel), eine war keine Mutter (Rall), eine hatte kein abgeschlosse-
nes Studium und bekleidete nie eine Führungsposition an der UNAM (Frenk-
Westheim), eine stieg erst voll ins akademische Leben ein, als ihre Kinder schon 
fast erwachsen waren (Oeste de Bopp), eine ging neben ihrer akademischen Tätig-
keit mit mindestens genauso großem Einsatz ihrer fotografischen Leidenschaft 
nach (Hanffstengel), eine hinterließ nur ein sehr kleines gedrucktes Werk (Heckel), 
eine ließ sich nie einbürgern (Rall), eine begann erst mit 94 Jahren, eigene Prosa 
(statt Übersetzungen) zu veröffentlichen (Frenk-Westheim), und nur von einer ist 
keinerlei künstlerische Betätigung (jenseits der Beschäftigung mit Literatur) überlie-
fert (Oeste de Bopp). Denn vier der Frauen hatten ein sehr enges Verhältnis zur 
Kunst. Marlene Rall spielte Geige, flog sogar mehrmals im Jahr eigens für musi-

 
8 Personenbezeichnungen in der generischen maskulinen Form beziehen sich selbstverständlich auf 

beide Geschlechter. Die Verwendung dieser unterliegt deswegen keiner ideologischen Auffassung, 
sondern folgt lediglich Aspekten der Sprachökonomie, Stilistik und der besseren Lesbarkeit. 

9 Zitat von Ingrid Decker: „Als ich am 25.6.04 zufällig zu Besuch bei meiner Freundin, Renate von 
Hanffstengel, in Mexiko weilte, die Frau Westheim gut und lange Jahre kannte, läutete das Telefon 
und eine Verwandte teilte ihr mit, dass Marianne Frenk Westheim am Tag zuvor, am 24.6.04, weni-
ge Tage nach ihrem 106. Geburtstag verstorben sei.“  
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sche Proben nach Deutschland, und eigentlich hätte sie Berufsmusikerin werden 
wollen (vgl. Rall 2005: 25f.). Marianne Frenk-Westheim war in ihrer Jugend Chor-
sängerin, später fungierte sie als Kuratorin des Nationalen Museums für Moderne 
Kunst (vgl. Jäger 2004: o.S.). Wehmütig konstatiert sie im Alter von 105 Jahren: 
„Ich bin immer begleitet von Musik, höre so viel ich kann. Und ich glaube, ich 
wäre eine gute Liedsängerin geworden. Jetzt ist es schon ein bisschen zu spät“ 
(Burkhard; Huffschmid 2006: Min. 43:20-43:45). Renata von Hanffstengel war in 
jungen Jahren Balletttänzerin, später widmete sie sich der Fotografie. Ilse Heckel 
liebte das Theater, spielte auch selbst und schrieb Stücke. Und Marianne Oeste de 
Bopp? Sie schien ganz im akademischen Leben aufzugehen und hätte wahrschein-
lich auch nie einen anderen Beruf ergreifen wollen. Und damit umrahmt sie die 
anderen vier auf besondere Art und Weise. Sie hatte nämlich ein besonderes Anlie-
gen, das zur Antriebskraft ihres Schaffens werden sollte. 

3.2 Mittlerinnen zwischen (Wahl-)Welten 

Die Frage, die wir uns stellen müssen, ist nämlich die nach dem Verhältnis der 
Frauen zu Deutschland. Standen sie jeweils mit einem Bein in Deutschland und 
mit dem anderen in Mexiko? Nun, es ist komplizierter. 

Frenk-Westheim stammte aus einer jüdischen Familie, 1930 wanderte sie mit 
Mann und Kindern von Deutschland, wo Hitler die Atmosphäre bereits vergiftete 
(vgl. Burkhard; Huffschmid 2006: Min. 16:56-17:25), nach Mexiko aus. Auch nach 
Kriegsende dachte sie keinen Moment daran, zurückzugehen. In Mexiko hatte sie 
sich bald eingelebt. „Insgesamt schließen die Frenks innerhalb der deutschen Ko-
lonie kaum tiefere Freundschaften, sondern bewegen sich mehr in mexikanischen 
Künstler- und Intellektuellenkreisen“ (Jäger 2004: o.S.). So erklärt sich, dass Maria-
na fast ausschließlich ins Spanische übersetzte, wichtigste Ausnahme sind die Wer-
ke Rulfos. Die Deutschen, mit denen sie Umgang hatte, waren Exilanten: Stalinis-
ten, Trotzkisten, Sozialdemokraten…, untereinander politisch heillos zerstritten. 
Die Frenks wurden in eine Schublade gesteckt: „Wir waren aufgrund der Freund-
schaft mit den Rühles Trotzkisten, was insofern ein absoluter Blödsinn war, weil 
wir in erster Linie keine politischen Menschen waren“ (Schätte 1998: o.S.). Nicht 
Deutschland selbst (einmal abgesehen von ihrer Geburtsstadt Hamburg), wohl 
aber dessen Sprache und Literatur ist Mariana immer verbunden geblieben. „Man 
kann doch eine Sprache nicht für die Morde verantwortlich machen, die von denen 
begangen wurden, die sie sprachen“10, erklärt sie (vgl. Glantz 2013). 

Mariana Frenk-Westheim war vom Schlimmsten verschont geblieben. Ebenso 
wie Ilse Heckel, die ja schon seit 1925 in Mexiko lebte. Nach dem Krieg hielt sie 
sich dann mehrmals als Stipendiatin und Forscherin in Deutschland auf. Marlene 
Rall wurde während des Krieges geboren und war fünf, als dieser endete. 

10 Im Original: No se puede acusar a una lengua de los asesinatos cometidos por quienes la hablaban. 
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Sie konnte allerdings die Spuren, die die Nachwirkungen der Luft-
angriffe jener Zeiten langfristig in ihrer Erinnerung hinterlassen 
hatten, nie aus ihrer Existenz verbannen, welche ansonsten so reich 
an Kenntnissen, Begegnungen, Reisen und Erfahrungen war. Das 
Thema des mangelnden Urvertrauens in das Leben kehrte in unseren 
Unterhaltungen immer wieder,11 

schreibt Dieter Rall (2005: 7). Marlene wollte nirgendwo fest verankert sein (vgl. 
a.a.O.: 13), unternahm unzählige Reisen, Mexiko und die UNAM wurden zur 
„Operationsbasis“ des Ehepaars (ebd.: 203). Immer wieder kehrte sie nach 
Deutschland zurück, ihrem geistesgeschichtlichen, literarischen, musikalischen 
Ausgangspunkt, der ihrem Leben und ihren Schriften Beständigkeit verlieh. Doch 
eine unsichtbare Kraft hat sie von dort auch immer wieder fortgestoßen. 

Ähnlich mag das im Leben von Renata von Hanffstengel gewesen sein, doku-
mentiert ist es nicht. Auch sie erlebte ihre Kindheitstage unter der Macht der  
Nationalsozialisten, später dann den Krieg. Schon mit 19 Jahren (!) verlässt sie 
Deutschland (1953). Die Politik entdeckte sie, als sie 1968 die Studentenunruhen in 
Mexiko-Stadt mit ihrer Kamera begleitet. Das Politikum der deutschsprachigen 
Exilanten im Mexiko der 1930er und 1940er Jahre nahm sie aber erst wahr, als sie 
zwischen 1978 und 1981 als Kulturattaché der mexikanischen Botschaft und Pro-
movendin eine Zeitlang in Ostberlin lebte (vgl. Melzer 2018). Das Thema ließ sie 
seitdem nicht mehr los, zusammen mit Cecilia Tercero, Schülerin von Marianne  
Oeste de Bopp (vgl. Rall; Rall 2003b: 236) und weiteren Akademikern gründete sie 
1987 in Mexiko-Stadt das Interkulturelle Forschungsinstitut Deutschland-Mexiko 
(Instituto de Investigaciones Interculturales Germano-Mexicanas) kurz I.I.I. ge-
nannt, das dieses Exil facettenreich aufarbeitete (vgl. Künste im Exil, o.J.). 

Nationalsozialismus und Zweiter Weltkrieg haben tiefe Spuren in der Fremd-
wahrnehmung der Deutschen hinterlassen. Für kulturliebende Gemüter eine 
schmerzhafte Erfahrung, werden Deutsche doch in Mexiko (und anderswo) bis 
heute mit dieser dunklen Epoche immer wieder konfrontiert, ja sogar häufig als 
deren Verfechter vermutet. 

Warum das alles bei Marianne Oeste de Bopp stärker, vielleicht auch bewusster 
einschlug, lässt sich nicht abschließend klären. Nationalsozialismus und Krieg 
musste sie selbst nicht miterleben – schon 1928 verließ sie Deutschland als 18-Jäh-
rige. Aus einem erzkonservativen Elternhaus stammend, hatte sie sich zu Zeiten 
der Weimarer Republik auf die Seite der Sozialdemokratie geschlagen, Pabisch und 
Bopp (2010: 210) charakterisieren sie als „liberale Denkerin, […] die eindeutig 
mehr links stand“. 

 
11 Im Original: Sin embargo, no pudo alejar de su existencia – tan rica en conocimientos, encuentros, 

viajes y experiencias – las huellas que dejaron en su memoria las secuelas de los bombardeos 
ocurridos en aquella época. La falta de una confianza innata en la vida fue un tema recurrente en 
nuestras conversaciones. 
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Während Hanffstengel und Rall erst nach Mexiko-Stadt kamen, als die dortige 
deutsche Kolonie (eingewandert seit Ende des 19. Jahrhunderts) sich nicht mehr 
offen zum Nationalsozialismus bekannte, lebten Frenk-Westheim, Heckel und 
Oeste de Bopp in der Stadt, als diese Kolonie „zu 99% aus Nazis bestand“ (ebd.: 
212). Frenk-Westheim ließ diese links liegen und wandte sich mexikanischen 
Künstlern zu, von Heckel ist diesbezüglich nichts überliefert (die Familie zog erst 
1931 in die Hauptstadt, 1948 heiratete Heckel einen Mexikaner, vgl. UNAM 1996: 
240). Doch Marianne Oeste de Bopp suchte Anschluss in der Kolonie, zeichnete 
„das Deutschtum in Mexiko“ für die Jahre 1933 bis 1947 detailliert in ihren Tage-
büchern nach, war Mitglied im Deutschen Frauenverein in Mexiko-Stadt, hielt 
1936 dort sogar einen Vortrag. Mit ihrer liberalen Gesinnung stieß sie dabei natür-
lich auf Ablehnung, wurde letztendlich sogar von allen deutschen Vereinigungen 
ausgeschlossen. Unbegreiflich war für sie, dass sie als deutsche Nichtjüdin auch 
von der exil-jüdischen Gemeinde verstoßen wurde.12 1938 reist sie mit ihrer Fami-
lie noch einmal nach Deutschland, nur um bald entsetzt wieder nach Mexiko zu-
rückzukehren und die Einbürgerung zu beantragen (vgl. Pabisch; Bopp 2010: 
212f.). In ihrem Tagebuch hält sie fest: „Was ist nun Deutschland? Nichts mehr 
von dem Land, in dem man aufwuchs, ein fremdes Land. […] Es ist eine äußere 
Emigration, ein bewusster Akt, das Exil zu suchen, weil man mit den eigenen Leu-
ten in der alten Heimat nicht mehr zurechtkommt“ (ebd.). Pabisch und Bopp las-
sen daraufhin den alles erklärenden Satz folgen: „Gleichzeitig entsteht dabei bei 
Marianne Bopp schon der Wunsch, ihr Land eines Tages wieder in seiner geistigen 
Größe von außen zu reformieren“ (ebd.). Was Oeste de Bopp später für die Ger-
manistik in Mexiko leistete, muss als „Missionsarbeit“ (ebd.: 220) verstanden wer-
den. Nichts lag ihr so am Herzen wie „die Überwindung der geistigen Niederlage 
durch die Hitlerzeit“ (ebd.). 

Und das – so meinen wir – spielt auch in das Wirken der anderen Frauen hin-
ein, ohne allerdings eine solche Macht zu entfalten, wie bei Oeste de Bopp. Deutli-
che Worte findet Marlene Rall in einer ihrer imagologischen Studien: 

Zivilisation und Barbarei, diese antagonischen Konzepte, die von 
Europa nach Amerika getragen wurden, scheinen die wiederkehren-
den Parameter in mexikanischen Schriften zu sein, die mit 
Deutschland in Zusammenhang stehen; jetzt aber ist die Zivilisation 
nicht mehr hier und die Barbarei dort, oder umgekehrt, sondern 
Deutschland wird zum Ort beider Extreme.13 (Rall; Rall 2003a: 261) 

12 „Die traurigste Erfahrung für Marianne Bopp lag in der Erkenntnis, dass sie die meisten Deutschen 
in der Kolonie ablehnten. Jedoch auch eine andere bittere Pille musste sie schlucken. Als sie sich 
nämlich den deutschen Juden zuwenden wollte, lehnten die sie mit wenigen Ausnahmen auch ab, 
obwohl Mariannes Standpunkt allen bekannt war.“ (Pabisch; Bopp 2010: 213). 

13 Im Original: La civilización y la barbarie, estos conceptos antagónicos, llevados de Europa a 
América, parecen ser los parámetros recurrentes en las escrituras mexicanas relacionadas con 
Alemania, pero ahora ya no es la civilización acá, barbarie allá o al revés, sino Alemania como sitio 
de los dos extremos. 
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Ist die Triebfeder solcher Studien nicht im Grunde auch die Auflehnung dagegen, 
ständig als etwas betrachtet zu werden, was man gar nicht ist, auf keinen Fall sein 
will? Hatten sie deshalb Identitätskonflikte? Für Mariana Frenk-Westheim ist die 
Sache ganz klar: 

Das ist ja die große Mode, die Identitätssuche. Und das hat mal je-
mand erfunden, und ich glaube, daß es wirklich eine Modeangelegen-
heit ist. Jeder anständige Mensch hat Identitätskonflikte. Wenn nicht, 
ist er kein denkender oder kein anständiger Mensch. Ich habe in mei-
nem ganzen Leben keine Identitätskonflikte gehabt. Ich bin eine Frau 
auf der Erde und unter dem Himmel. Das ist meine Identität. (Zit. 
nach Schätte 1998: o.S.) 

Ob Identitätskonflikte wirklich durchweg als Modeerscheinung zu sehen sind, sei 
dahingestellt. Hanffstengel, deren Vorfahren mütterlicherseits im 19. Jahrhundert 
von Deutschland nach Mexiko ausgewandert waren, räumt ein, auf die Frage nach 
ihrer Identität keine klare Antwort geben zu können (vgl. López 2018). 

Dass sie mit der anderen Kultur verschmolzen sei, lehnt Frenk-Westheim aber 
ab. Ihre Kultur gründet in Freundschaften, in gemeinsamen Interessen: 

Sagen wir, ein Mensch, aus einer ganz anderen Kultur, von der ich 
nichts weiß, wenn er – in Literatur, Musik vor allem, aber auch in Ma-
lerei, dieselben Dinge ihn anziehen und bereichern, beglücken, dann 
ist sofort eine Verwandtschaft, eine gemeinsame – sagen wir in An-
führungszeichen – Nationalität da, statt der wirklichen Nationalität. 
(Burkhard; Huffschmid 2006: Min. 44:52-46:18) 

Dem ist nichts hinzuzufügen. Nicht Entwurzelte waren sie, sondern Wanderinnen. 
Oder, um es in moderner Terminologie auszudrücken: Es geht nicht um ein addi-
tives oder gar substitutives Modell, bei dem der einen Kultur eine andere aufoktro-
yiert oder gar die eine durch die andere ersetzt wird, sondern: „Die verschiedenen 
[…] Kulturen, zu denen ein Mensch Zugang gefunden hat, […] interagieren beim 
Entstehen einer reicheren, integrierten, plurikulturellen Kompetenz“ (Europarat 
2001: 1.4). Diese Kompetenz verkörperten sie alle fünf, zweifelsohne. Und wurden 
damit zu Mittlerinnen zwischen den Welten. Ihr Streben richtete sich darauf, die 
eine Welt der anderen näherzubringen. 

3.3 Grundsteinlegerinnen und Stützpfeiler der Germanistik an der UNAM 

Die Hauptmotivation, die fünf Frauen in diesem Text zu vereinen, gründet auf 
ihrer wichtigsten Gemeinsamkeit: ihren Verdiensten um die mexikanische Germa-
nistik. Dabei ist ihr Name untrennbar mit dem Werdegang der Germanistik und 
des Faches Deutsch als Fremdsprache an der UNAM verbunden. Klarzustellen ist, 
dass die UNAM bis heute überhaupt die einzige Universität in Mexiko ist, die die 
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Möglichkeit eines grundständigen Germanistikstudiums bietet.14 Insofern ist es 
nicht übertrieben, zu behaupten, dass die fünf Frauen nicht nur die Grundsteine 
der Germanistik an der UNAM gelegt haben, sondern auch die Grundsteine der 
mexikanischen Germanistik an sich. Bis auf eine (Marlene Rall, die schon als Pro-
movierte nach Mexiko kam), studierten die Frauen auch dort oder besuchten Kur-
se. Ilse Heckel absolvierte ihre gesamten Studien bis zur Promotion an der  
UNAM, Hanffstengel durchlief einen Master. Frenk-Westheim war ein besonderer 
Fall: die finanziellen und familiären Umstände erlaubten ihr kein reguläres Studi-
um, so schrieb die sprach- und literaturbegeisterte junge Frau sich nach dem Abi-
tur lediglich als Gasthörerin der Romanistik an der Universität Hamburg ein. Wel-
che Kurse sie später an der UNAM belegte, ist nicht überliefert. Marianne Oeste 
de Bopp setzte 1948 ein vormals in Berlin begonnenes Studium an der UNAM 
fort. Doch was tun, wenn Germanistik nicht angeboten wird? Dazu können uns 
Pabisch und Bopp (2010: 216) Auskunft geben: 

Außerdem gab es zu der Zeit noch keine Germanistik in Mexiko – 
die etablierte sie selbst erst 1955, so dass sie zuerst Hispanistik,  
Anglistik und Vergleichende Kulturgeschichte an der Universität  
(UNAM) studieren musste. 

Zu dem Zeitpunkt, als Oeste de Bopp mit Unterstützung des damaligen Leiters der 
Abteilung für Fremdsprachen, Dr. Julio Jiménez Rueda, die universitäre Germanis-
tik ins Leben rief, nämlich 1955, hatte sie ihre eigenen „fachfremden“ Studien 
allerdings längst mit Auszeichnung abgeschlossen. Die Germanistik existierte zu-
nächst als Unterabteilung der Modernen Sprachen, ab 1966 dann als eigene Abtei-
lung, welche sie zwischen 1966 und 1976, dem Jahr ihrer Pensionierung, selbst 
leitete. Im Jahre 2012 wurde der Premio Marianne Oeste de Bopp für besondere Leis-
tungen bei der Abschlussarbeit in Letras Alemanas an der UNAM eingerichtet 
(bisher aber nur zwei Mal verliehen, vgl. UNAM 2019). 

Als Leiterin der Germanistik folgte ihr Marlene Rall, teils in Personalunion mit 
Renata von Hanffstengel, wobei letztere für Literatur und Marlene für Sprache und 
Didaktik zuständig war. Darüber hinaus war Marlene Anfang der 1980er Jahre 
auch Koordinatorin des Postgraduierten-Studiengangs in Hispanischer Linguistik. 

Im Jahr 1966 kam es zu einer weiteren Gründung an der UNAM: Es entstand 
das Centro de Enseñanza de Lenguas Extranjeras (CELE), das Unterricht in ver-
schiedenen Sprachen anbot und später auch Sitz der Postgraduierten-Studiengänge 
(Maestría und Doctorado) in Angewandter Linguistik wurde.15 Ilse Heckel war tra-
gende Gründerin des CELE und baute dort die Deutschabteilung auf. Diese leitete 
sie dann auch wiederholt, vor allem in den Gründerjahren. Sie war es auch, die mit 

 
14 Zum einen die Licenciatura en Lenguas y Literaturas Modernas (Letras Alemanas) mit literarischem 

Schwerpunkt, zum anderen, seit 2003, die als Fernstudium konzipierte Licenciatura en Enseñanza de 
Lengua Extranjera (alemán) (LICEL) für bereits berufstätige Sprachlehrkräfte. 

15 Vor wenigen Jahren wurde das CELE in Escuela Nacional de Lenguas, Lingüística y Traducción 
(ENNALT) umbenannt. 



Fünf große Damen der mexikanischen Germanistik 

 

11 

Unterstützung des damaligen Direktors José Salgado y Salgado ein DAAD-
Lektorat ans CELE holte, wo dieses bis heute besteht. Erster DAAD-Lektor war 
ab 1969 Dietrich Rall, der zusammen mit seiner Ehefrau Marlene kam.16 Später 
wirkte Ilse Heckel auch am Postgraduierten-Studiengang in Angewandter Linguis-
tik des CELE mit. Im Jahr 1996 ernannte man sie an der UNAM zur profesora eméri-
ta17, bisher als einzige Germanistin Mexikos, der diese Auszeichnung zuteilwurde. 

Pionierarbeit und langjährige Dozententätigkeit an der UNAM: Hier lässt sich 
auch Mariana Frenk-Westheim wieder einreihen. Nicht nur, weil sie mit Marianne 
Oeste de Bopp befreundet war (vgl. Rall; Rall 2003b: 236) und diese bereits bei den 
Gründungsaktivitäten unterstützte, sie lehrte dort auch jahrelang deutsche Sprache 
und Literatur. Wobei die Umstände ihrer Einstellung an der UNAM zur Anekdote 
geworden sind: 

Da ich ja keinerlei Titel hatte, wurde ich an einer dieser Universitäten, 
die damals sehr exklusiv war, nur dank eines Empfehlungsschreibens 
von Alfonso Reyes zugelassen, dem damals besten mexikanischen 
Schriftsteller, der außerdem ein entzückender Mensch war. (Jäger 
2004: o.S.; vgl. auch Rall; Rall 2014: 99) 

Pionierinnen an der UNAM waren sie, im wahrsten Sinne des Wortes, und dann 
jahrzehntelang Stützpfeiler dieser mexikanischen Germanistik. Nachfolgend eine 
kurze Übersicht ihrer Studien und Beziehungen zur UNAM: 

Tab. 2: Studium und Bezug der fünf Frauen zur UNAM 

Name Studium / wo? Bezug zur UNAM  

Mariana 
Frenk- 
Westheim 

Gasthörerin der Romanistik, Uni-
versität Hamburg (1920er Jahre) 

Unterstützung bei der Gründung 
der Germanistik, Lehrtätigkeit 
(1950er/1960er Jahre) 

Marianne  
Oeste de 
Bopp 

Germanistik und Anglistik, Berlin 
(1928–1930); Licenciatura und 
Maestría: Hispanistik, Anglistik, 
Vergleichende Kulturgeschichte, 
UNAM (ab 1948, Jahrgangsbeste 
der Licenciatura); Doktorabschluss 
(Letras) mit magna cum laude, UNAM 
(1952) 

Lehrtätigkeit (ab 1951), Haupt-
gründerin des germanistischen 
Studiengangs (1955), Abteilungs-
leiterin (seit 1966), pensioniert 
1976; seit 2012 Premio Marianne 
Oeste de Bopp für besondere Leis-
tungen bei der Abschlussarbeit in 
Letras Alemanas 

Ilse Heckel 
Simon 

Licenciatura: Anglistik (Moderne 
Sprachen); Maestría: Moderne Spra-
chen; Doctorado: Theaterwissen-
schaften; gesamtes Studium an der 

Hauptgründerin des CELE 
(1966), Leitung der Deutschabtei-
lung CELE (wiederholt in den 
Jahren zwischen 1966-1996), 

 
16 Die Aufzeichnungen der DAAD-Zentrale in Mexiko-Stadt nennen Uwe Bennholdt-Thomsen als 

ersten Lektor (1966-1968). Laut Dietrich Rall war dieser aber ein „Wanderlektor“, d.h. er gehörte 
nicht fest zu einer Abteilung. 

17 Die Emeritierung besonders verdienter Akademiker wird in Mexiko vom Universitätsrat durch 
Wahl bestimmt und ist mit speziellen Privilegien verbunden. 
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Name Studium / wo? Bezug zur UNAM 

UNAM bringt das DAAD-Lektorat ans 
CELE, Lehrtätigkeit am Postgra-
duierten-Studiengang in Ange-
wandter Linguistik des CELE, 
Organisation zahlreicher Theater- 
und Musikveranstaltungen an der 
UNAM, 1996 emeritiert (bisher 
als einzige Germanistin) 

Renata von 
Hanffstengel 

Grundständiges Studium: Letras 
Hispánicas, Univ. San Diego, USA, 
(1950er Jahre); Maestría en Letras 
Hispanas, UNAM (1966); Promoti-
on in Deutscher Literatur, Hum-
boldt-Universität Berlin (1978–
1982) 

Mitgründerin des CELE (1966), 
Lehrtätigkeit (1966-2006), 
Abteilungsleiterin Germanistik, 
Bereich Literatur (1980er Jahre, 
genaues Datum unbekannt) 

Marlene Rall Germanistik und Romanistik,  
Tübingen, Berlin, Poitiers, Ham-
burg und Innsbruck (Magister und 
Promotion) 

Lehrtätigkeit an der UNAM (ab 
1969), Leiterin der Germanistik 
und Postgraduierten-Studien in 
Hispanistik (Linguistik) 

4 Arbeitsschwerpunkte und Werke 

Verlassen wir nun die Perspektive der Gemeinsamkeiten und widmen uns den 
besonderen Bereichen, in denen jede einzelne der vorgestellten Frauen wirkte (oh-
ne dabei auf Vollständigkeit abzuzielen). 

Was bleibt von einer schöpferischen Person, wenn sie für immer geht? Zu 
Lebzeiten mag sie Ehrungen und Preise erhalten haben, doch die Erinnerung ver-
blasst. Abteilungen unterliegen ideologischen Wandlungen, die nicht immer im 
Sinne ihrer Gründer sind. Es bleibt der Name des Urhebers, doch häufig nicht 
seine Essenz. Vergänglichkeit als beliebtes Motiv der Dichter. Nezahualcóytl, 
präkolumbischer Fürst aus der Wahlheimat der fünf Damen, war einer von ihnen 
(León Portilla 2011: fol. 17 r.):  

Leben wir wirklich auf der Erde verwurzelt? Nichts ist von Dauer auf 
der Erde. Nur eine Weile hier. Selbst was aus Jade ist, zerbricht. 
Selbst was aus Gold ist, geht kaputt. Selbst was aus Quetzalfedern ist, 
reißt auseinander. Nicht für immer auf der Erde. Nur eine Weile 
hier18, 

18 Im Original: ¿Acaso de veras se vive con raíz en la tierra? / Nada es para siempre en la tierra: / 
Sólo un poco aquí. / Aunque sea de jade se quiebra, / Aunque sea de oro se rompe, / Aunque sea 
plumaje de quetzal se desgarra. / No para siempre en la tierra: / Sólo un poco aquí.  
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schreibt er. Eine zeitlose Wahrheit, die sich selbst Lügen straft, haben diese Zeilen 
doch Jahrhunderte des blutigen Kampfes und der Ausrottung überdauert und wer-
den bis heute geschätzt und verbreitet. „Ich glaube immer noch an die Worte 
Hölderlins: Was bleibet aber, stiften die Dichter“, wird Renata von Hanffstengel 
zitiert (vgl. López 2018: o.S.). Darüber hinaus stiften es aber auch Übersetzer und 
Wissenschaftler. Heute sind die modernen Digitalisierungstechniken eine große 
Hilfe, denn selbst, was auf dem Büchermarkt schon vergriffen ist, lässt sich 
manchmal in Sekunden auf den eigenen Schreibtisch laden. Eine Internetsuche 
bringt – an der Zahl der Ergebnisse bemessen – recht unterschiedliche Erinne-
rungswerte der fünf Frauen hervor. Nachfolgend werden sie chronologisch nach 
ihrem Geburtsdatum angeordnet. 

4.1 Mariana Frenk-Westheim 

Foto 1: Mariana Frenk-Westheim, 200319 

Mariana machte sich einen Namen als Übersetzerin, allen voran der Werke Juan 
Rulfos, die sie ins Deutsche übertrug (Pedro Páramo, 1958; Der Llano in Flammen, 
1964). Die kunsthistorischen Schriften ihres zweiten Ehemannes Paul Westheim, 
der nur auf Deutsch schrieb, übersetzte sie dann ins Spanische und wurde somit zu 
seinem Sprachrohr in Mexiko. Westheim – „Kunstpapst der Weimarer Republik“ 
(Jäger 2004: o.S.) – war 1942 auf seiner Flucht vor den Nazis mittellos in Mexiko 
gestrandet und sofort von der prähispanischen Kunst seines Gastlandes fasziniert. 
Das heißt, von dem, was damals in Mexiko noch gar nicht als Kunst betrachtet 
wurde, denn diese Neubewertung war das Verdienst von Paul und Mariana, z.B. 
mit dem Buch Arte antiguo de México (1950). 

Ihre erste Übersetzung (ins Französische) hatte Mariana im Alter von acht Jah-
ren vorgelegt. Nicht mehr ganz so jung, feierte Mariana weitere Debüts: Ihr poeti-

19 Wir danken Anne Huffschmid für die Genehmigung, das Foto abzudrucken. 
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sches Erstlingswerk auf Spanisch Mariposa. Eternidad de lo efímero (1982)20 erschien, 
als sie 84 war. Als der Prosaband Y mil aventuras (1992) mit Erzählungen, Kurztex-
ten und Aphorismen herauskommt, ist sie schon 94. Doch erst 2002, mit 103 Jah-
ren, hat sie ihr Debüt in deutscher Sprache: Tausend Reime für Große und Kleine. Die 
Tier- und Dingwelt alphabetisch vorgestellt. Beim Erhalt der Nachricht, dass das Buch – 
nach vier Jahren Absagen – bei einem Verlag angenommen und bereits gedruckt 
sei, fiel sie in Ohnmacht, fünf Ärzte brauchte es, sie ins Leben zurückzuholen, 
erinnert sie sich in der Video-Interviewserie La emperatriz de México21 – Marianne 
Frenk-Westheim – Retrato de una cosmopolita von Christiane Burkhard und Anne Huff-
schmid (2006: Min. 37:45-42:45), die das liebenswürdige Wesen und die Lebensbe-
jahung der alten Dame anschaulich vermittelt. 

Bis in ihre letzten Tage empfing die geistig völlig anwesende und gesprächsge-
wandte Mariana zahlreiche journalistische und akademische Besucher in ihrer 
Wohnung in Mexiko-Stadt. Zahlreich waren auch die Nachrufe in mexikanischen 
und deutschen Zeitungen, als ihr nicht ganz so ephemeres Leben in die Ewigkeit 
der Schmetterlinge einging. 

Der Name ihres Mannes Paul Westheim ziert heute einen Saal des Museo del 
Palacio de Bellas Artes in Mexiko-Stadt. Sie selbst hat 1965 das Bundesverdienst-
kreuz 1. Klasse erhalten. 

4.2 Marianne Oeste de Bopp 

Foto 2: Marianne Oeste de Bopp, 196322 

20 [Schmetterling. Ewigkeit des Flüchtigen.] Mit Zeichnungen von Carmen Parra versehen, bis heute 
„Schmetterlingskünstlerin“ und Aktivistin für den Schutz der Monarch-Schmetterlinge. 

21 In Analogie zu Charlotte von Belgien, Ehefrau von Maximilian I und somit Kaiserin von Mexiko 
zwischen 1864 und 1867. 

22 Wir danken Peter Bopp für die Genehmigung, das Foto abzudrucken. 
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Marianne Oestes Leidenschaft galt, so kann man es vielleicht ausdrücken, der 
Germanistik schlechthin. Ihr erstes Werk widmet sie allerdings (unter dem Pseu-
donym Marianne West) ihrem Gastland: In Von Vulkanen, Pyramiden und Hexen 
(1930) beschreibt sie die Eindrücke ihrer Reisen durch Mexiko. Dann wendet sie 
sich einer akribischen Nachzeichnung deutscher Spuren in Mexiko zu. Ihre Titel 
lauten zum Beispiel: Die deutsche Presse in Mexiko (1961b), Bibliografía de Humboldt en 
México (1962), Die Exilsituation in Mexiko (1973) oder Die Deutschen in Mexiko (1979). 
In letzterem recherchiert sie die deutsche Einwanderung seit der Kolonialzeit, 
beginnend mit dem Jahr 1535, als die Brüder Kuhn die Kuchenbäckerei in Mexiko 
einführen (vgl. 1979: 562); trägt sämtliche, in all den Jahrhunderten irgendwo do-
kumentierten deutsche Firmen, Vereinigungen, Bildungsinstitutionen und Publika-
tionsmedien zusammen; portraitiert Einzelpersönlichkeiten; nimmt Stellung zu 
religiösen und politischen Spannungen, die Deutsche betrafen, und vieles mehr. 

Wie Peter Pabisch und Peter Bopp (Mariannes Sohn) nicht müde werden zu 
betonen: Marianne war von dem festen Willen beseelt, zu zeigen, dass es noch ein 
anderes Deutschland gab, jenseits des nationalsozialistischen Völkermords. Es ging 
ihr um nichts Geringeres, als die humanistische Tradition Deutschlands zu rehabi-
litieren. Und wer hätte da überzeugender sein können als Goethe, Schiller, Heine 
oder Thomas Mann? Doch waren die Werke dieser Geistesgrößen in Mexiko meist 
nicht auf Spanisch oder nur in schlechten Übersetzungen zugänglich.  

Hier wurzelt ein weiterer Strang ihrer Tätigkeit: Sie gab zahlreiche Monogra-
phien und Anthologien mit von ihr übersetzten und kommentierten Texten her-
aus, Wieland, Tieck, Schiller (desde México), Goethe en el mundo hispánico, selbst Martin 
Luther übersetzte sie. So ist es nur folgerichtig, dass sie die universitäre Germanis-
tik in Mexiko begründete und immer auch ein Auge auf deren Entwicklung hatte: 
El idioma alemán en México (1954), Deutsche Sprach- und Literaturpflege an der Universität 
Mexiko (1955), Sinn der germanistischen Studien in Lateinamerika (1974), lauten weitere 
Arbeiten. 

Eine umfangreiche Studie zum Thema liefert sie in Contribución al Estudio de las 
Letras Alemanas en México (1961a), wo sie ebenfalls mit genauen Zahlenangaben die 
Geschichte des Deutschunterrichts in Mexiko seit dem Vizekönigreich nachvoll-
zieht, beginnend mit dem ersten Privatlehrer, darüber hinaus sämtliche DaF- und 
Germanistikcurricula beschreibt und in Mexiko verbreiteten Übersetzungen von 
deutschsprachigen Schriftstellern aufnimmt. Interessant ist ihre Position bezüglich 
des Sprachenlernens, die der heutigen, vom Gemeinsamen Europäischen Refe-
renzrahmen (vgl. Europarat 2001) verbreiteten rein funktionalen Sichtweise dia-
metral entgegensteht: 

Denn die Sprache ist niemals ein Zweck an sich, sondern immer nur 
Überträger des Geistes. Besonders an einer Universität macht eine 
unmittelbar praktische Zielsetzung des Sprachenlernens keinerlei Sinn 
und ist irrelevant. Die in ihrem Wesen humanistische Universität 
kann nichts anderes verfolgen, als mittels der Sprache ein ganz ent-
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ferntes Land, einen ganz anderen Geist, sichtbar zu machen. […] 
Dass die Studenten darüber hinaus auch fähig sind, in der Fremd-
sprache ein Zugticket zu kaufen oder eine Speise auszuwählen, ist 
ganz und gar nebensächlich.23 (Oeste de Bopp 1954: 176) 

So initiierte und begleitete sie den stetigen Aufstieg der mexikanischen Germanis-
tik, deren Blütezeit in den 1990er Jahren erlebte sie aber nicht mehr. Nicht ohne 
Stolz konstatieren Pabisch und Bopp (2010: 219): „Die mexikanische Germanistik 
kann sich heute sehen lassen, wie der Sammelband über die Konferenz 199424 
bezeugt“. 

Marianne war auch Präsidentin der Vereinigung mexikanischer Hochschulleh-
rerinnen (1958-1961) und Mitglied des 1965 gegründeten Lateinamerikanischen 
Germanistenverbands ALEG (Asociación Latinoamericana de Estudios Germa-
nísticos). Über Jahrzehnte hinweg war sie neben den Ralls überhaupt die einzige 
Vertreterin der mexikanischen Germanistik, die die ALEG-Kongresse (die vor 
1994 alle in Argentinien oder Brasilien stattfanden) besuchte. 1965 erhielt sie das 
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse. 

4.3 Ilse Heckel 

 

Foto 3: llse Heckel, zweite Hälfte der 1990er Jahre25 

 
23 Im Original: Porque el idioma nunca es un fin en sí, sino siempre sólo el vehículo del espíritu. En 

una Universidad sobre todo, la inmediata finalidad práctica para aprender un idioma, no tiene 
sentido ni importancia alguna. La Universidad, esencialmente humanista, no puede intentar otra 
cosa que a través del idioma, hacer visible todo un país distante, todo un espíritu diferente […] Que 
los estudiantes también sean capaces a comprar un boleto de tren o a escoger un platillo en una 
lengua extranjera, es algo secundario. 

24 Gemeint ist der 641 Seiten starke Band zum VIII. ALEG-Kongress in Mexiko-Stadt, herausgege-
ben von Dietrich und Marlene Rall (1996). 

25 Wir danken Laura Velasco und Martha Franco für die Genehmigung, das Foto abzudrucken. 
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Die blonde Frau mit dem „grün aufgerichteten Blick“ (Einleitung in Heckel 2003) 
„kannte keinen Waffenstillstand“. Unermüdlich muss sie schon von klein auf ge-
wesen sein, ihre Leidenschaft galt der Kunst: Musik, Tanz, Theater, aber auch der 
Literatur und dem Unterrichten. All das vermochte sie gekonnt zu verbinden. Ihre 
grundständigen Studien absolvierte sie in Anglistik, die Masterarbeit schrieb sie 
1948 zum Thema La esoterica como valor literario26, für die Promotion wählte sie die 
Theaterwissenschaften. Ihr beruflicher Werdegang war – wie oben schon ausge-
führt – (fast) zeitlebens eng mit der UNAM verbunden. Auch wirkte sie 1992 an 
der Gründung des mexikanischen Deutschlehrerverbands AMPAL (Asociación 
Mexicana de Profesores de Alemán) mit und wurde noch im selben Jahr Ehren-
mitglied des Vereins (vgl. info-ampal 2006: 2f.). 

Neben ihrer Lehr- bzw. Verwaltungstätigkeit war sie immer auch kulturell an 
der Universität tätig, vor allem als Organisatorin von Theateraufführungen. Das 
Theater nahm sie dann mit in den Sprachunterricht, als Vorreiterin der heute ver-
breiteten Dramapädagogik an der UNAM. Ihr wichtigstes didaktisches Werk ist 
das Buch Juego escénico, bases para una nueva didáctica de lenguas extranjeras27 (1984), in 
dem sie ihre dramapädagogischen Leitsätze darlegt und sich „im Streit um die Fra-
ge, ob Sprachen ‚gelernt‘ oder ‚erworben‘ werden“, entschieden auf die Seite des 
Spracherwerbs schlägt (vgl. info-ampal 2006: 2f.). 

Der methodische Ansatz geht von der Überzeugung aus, dass es 
dann zu einer Integration der gesprochenen Sprache kommt, wenn 
die verbale Produktion mit einer motorischen Aktivität verknüpft und 
innerhalb eines bestimmten Raumes erlebt wird, 

erklärt sie (1981: 82). Ihre theoretischen Ausführungen setzte sie in Workshops, 
die parallel zum regulären Deutschunterricht stattfanden, in die Praxis um. Diese 
hatten so großen Erfolg, dass teilweise sogar Theaterstücke daraus entstanden, die 
in großen Auditorien der UNAM aufgeführt wurden (vgl. UNAM 1996: 241). 

Darüber hinaus verfasste Heckel auch selbst Gedichte und Theaterstücke, ei-
nes führte sie im zarten Alter von neun Jahren an der deutschen Schule in Guada-
lajara auf (ebd.: 242). Ihre späteren Stücke wurden in der Sammlung Voces… 
dramáticas y dialogadas28 zusammengestellt (2003), gefolgt von der Gedicht- und 
Kurzgeschichtensammlung Voces… Rítmicas y Rimadas29 (2005). Ilse Heckel erhielt 
1996 den Alexander von Humboldt-Preis der Deutschen Schule in Mexiko-Stadt 
für ihre Theaterstücke. 

 
26 [Die Esoterik als literarischer Wert.] 
27 [Szenisches Spiel, Grundlagen für eine neue Fremdsprachendidaktik.] 
28 [Stimmen… dramatisch und dialogisiert.] 
29 [Stimmen… rhythmisch und gereimt.] 
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4.4 Renata von Hanffstengel 

Foto 4: Renata von Hanffstengel, 196830 

Der akademische Arbeitsschwerpunkt von Renata war die Literatur. In diesem 
Bereich sinnierte sie zum Beispiel über den Stoff des Faust, der – wie sie festhält – 
eben nicht nur von Goethe stammt, oder über die Frage, ob im Werk Thomas 
Manns feministische Züge zu erkennen seien (vgl. Hanffstengel 1980 und 1990). 

Das oben schon erwähnte, 1987 von ihr zusammen mit weiteren Akademikern 
gegründete, Interkulturelle Forschungsinstitut Deutschland-Mexiko (I.I.I.) hatte 
sich zur Aufgabe gemacht, die Geschichte des deutschsprachigen Exils in Mexiko 
(und zum Teil auch in anderen lateinamerikanischen Ländern) aufzuarbeiten. Or-
ganisiert wurden Informationsabende, Lesungen, Ausstellungen und Tagungen, es 
wurden Materialien gesammelt, Interviews und Forschungsarbeiten durchgeführt. 
Seinen Höhepunkt hatte das Institut in den 1990er Jahren, in diese Zeit fallen die 
meisten Veröffentlichungen, so z.B. fünf „Zweijahreshefte“. Wichtigstes Werk 
sind die von Hanffstengel, Tercero und Wehner 1995 auf Deutsch und Spanisch 
herausgegebenen Tagungsakten Mexiko, das wohltemperierte Exil (auf dem Umschlag 
eines der berühmten Lakandonen-Fotos der Schweizerin Gertrude Duby-Blom) 
mit Arbeiten zu Bodo Uhse, B. Traven, Anna Seghers, Egon Erwin Kisch, Gustav 
Regler und anderen. Die einleitenden Worte schreibt Don Gilberto Bosques, zwi-
schen 1939-1942 mexikanischer Generalkonsul in Frankreich, auch „der mexikani-
sche Schindler“ genannt, half er doch tausenden deutschsprachigen Flüchtlingen 
zu Zeiten des Nazi-Regimes, nach Mexiko auszureisen. Nach dem Jahr 2000 ver-
siegen die Publikationen des Instituts, letztes Lebenszeichen ist 2012, als anlässlich 
einer Ausstellung zu Ehren des noch 1995 verstorbenen Don Bosques ein Ausstel-
lungskatalog gedruckt wird (vgl. Hanffstengel; Tercero 2012). 

30 Wir danken Andrea Sevilla und Heidrun Holzfeind für die Zurverfügungstellung des Fotos. 
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Ein frühes Büchlein des I.I.I. war 1987 Los árboles mueren de pie31 – Bäume-Bilder-
Blätter. Es handelte sich um eine Anthologie spanischsprachiger Gedichte, von 
Renata ins Deutsche übersetzt und mit Fotos versehen. Denn die Fotografie war 
ihre andere Leidenschaft, die sie ab etwa 1965, als sie sich dem mexikanischen 
Fotografenklub anschloss, nicht mehr losließ. Hauptmotiv war ihre Wahlheimat 
Mexiko. Fotomappen zu Kolonialarchitektur oder Frauenportraits, um nur einige 
ihrer Themen zu nennen, meist mit einer Botschaft unterlegt. 

Bei den studentischen Unruhen von 1968 war sie stets mit ihrer Kamera dabei, 
lediglich zur Demonstration am 2. Oktober (Tag der Massenerschießungen im 
Stadtteil Tlatelolco) fehlte sie, was ihr möglicherweise das Leben rettete (vgl. Holz-
feind 2007: o.S.). Aufgewühlt von den Ereignissen, führte sie in der Folgezeit In-
terviews mit Beteiligten (einige wurden später bekannte Schriftsteller), 1976 kamen 
diese unter dem Titel Tlatelolco, ocho años después32 heraus, gezeichnet von „Renata 
Sevilla“. 

Als sie sich vorübergehend in Deutschland aufhielt, nahm sie auch Berlin und 
„die sinnlose Mauer“33 in ihren Fokus. Neben anderen Auszeichnungen erhielt 
Renata 1988 den Preis des Nationalen Instituts für Anthropologie und Geschichte 
Mexikos (INAH) Herencias de la Colonia. Ihre Fotos wurden in Bildbände aufge-
nommen und natürlich war sie auch an zahlreichen Ausstellungen beteiligt. Solche, 
bei denen sie die Fotos anderer Künstler vorstellte, wie die von Caecilie Seler-
Sachs, Mexiko-Reisende im 19. Jahrhundert. Und solche, bei denen sie selbst prä-
sentierte, wie 2017 in der Fotogalerie Friedrichshain, zu deren Finissage sie 83-
jährig nach Berlin reiste. „Ein Nachlass zu Lebzeiten“ wurde die Ausstellung beti-
telt (vgl. Würtele 2017), und dieser Nachlass dann weitgehend vom Iberoamerika-
nischen Archiv in Berlin übernommen. Im Juli 2018 hatte Renata ihre letzte Aus-
stellung in Oaxaca, auch dort war sie selbst mit dabei34, im November desselben 
Jahres verstarb sie. Renata von Hanffstengel erhielt 1992 das Bundesverdienst-
kreuz 1. Klasse. 

31 [Bäume sterben aufrecht.] 
32 [Tlatelolco – acht Jahre danach.] 
33 „Un muro sin sentido“ lautet der Titel eines ihrer Fotos von 1981, abgedruckt in Fotozoom Digital 

(López Monroy 2017: 27). 
34 Diese Auskunft erhielten wir vom Centro Fotográfico Álvarez Bravo in Oaxaca-Stadt. 
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4.5 Marlene Rall 

 

Foto 5: Marlene Rall, 198735 

Marlene, für die „das Leben ein Besuch“ war, die sich nirgends ganz eingliedern 
wollte, aber dennoch in Mexiko ein Zuhause hatte, wo sie geschätzt wurde (vgl. 
Rall 2005: 13f.), blieb auch von der „Operationsbasis UNAM“ aus ihrem For-
schungskollegen Ulrich Engel, damals Direktor des Instituts für Deutsche Sprache 
in Mannheim, verbunden (ebd.: 17). Ab 1975 setzte sie sich mit der „pädagogi-
schen Grammatik“ auseinander, 1976 wurde Engel als Referent zum Thema nach 
Mexiko eingeladen, 1977 erschien das Buch Dependenz-Verb-Grammatik für Deutsch 
als Fremdsprache (Rall; Engel; Rall), das Ausgangspunkt vieler weiterer einschlägiger 
Publikationen werden sollte (vgl. Rall; Rall 1996: 442). Die pädagogische Gramma-
tik versteht sich als Erklärungsmodell für syntaktische Fragen im DaF-Unterricht 
und geht (in Anlehnung an die Dependenz-Theorie von Lucien Tesnière) von 
einem Modell aus, in dem das Verb die anderen Wortarten regiert. Doch ist sie 
keine trockene Theorie, sondern leitet sich direkt aus Beobachtungen der Praxis 
ab, Marlenes Beobachtungen:  

Dank der beharrlichen und unverdrossenen Fragelust der mexikani-
schen Studenten und Studentinnen hatte ich angefangen, meine Mut-
tersprache teilweise von außen zu betrachten und zu entdecken, wie 
sie für Sprecher anderer Muttersprachler erfahrbar und erlernbar 
werden kann (ebd.). 

Der Blick von außen sollte sich bald noch erheblich erweitern. Zunächst, ab 1983, 
als Ko-Autorin des DaF-Lehrwerks Sprachbrücke, wo die pädagogische Grammatik 
mit eingeflossen ist. Es handelte sich um das erste interkulturell konzipierte DaF-

 
35 Wir danken Dietrich Rall und Diego García del Gállego für die Genehmigung, das Foto 

abzudrucken. 
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Grundstufenlehrwerk überhaupt36. Es folgten Übungs- und Lehrerhandbücher, 
entwickelt in jahrelanger Arbeit, teils zusammen mit ihrem Ehemann Dietrich Rall, 
und immer geleitet von der Frage, wie mit Alteritätserfahrung im Fremdsprachen-
unterricht umzugehen sei. Der Schlüssel lag in der Perspektive. Folglich interessier-
te sie sich auch für Fragen der Übersetzung und Deixis (Pronomen, Orts- und 
Zeitangaben), denn diese implizieren einen Wechsel des Blickpunktes. „Ist mañana 
morgen?“, fragte sie in einem ihrer Artikel (1993). In dieser Forschungslinie ge-
langte sie schließlich zur Doppelspiegelung der Blicke, die sie methodisch sowohl 
in Unterrichtsexperimente als auch in einige ihrer zahlreichen komparatistischen 
Literaturanalysen einbaute, so z.B. in Die andere Lesart. Reiseberichte und die Beschriebe-
nen als Leser (1995), wo sie die Frage aufwirft, was passiert, wenn Beschriebene 
selbst Leser ihrer Beschreibungen werden. Die imagologischen Studien kulminie-
ren in dem Band Mira que si nos miran. Imágenes de México en la literatura de lengua 
alemana del siglo XX37 von Dietrich und Marlene Rall (2003). Des Weiteren fungierte 
sie als Mitherausgeberin von komparatistischen und literarischen Anthologien 
(letztere teilweise von ihr übersetzt) sowie Kongressakten. Von 1991 bis 1994 war 
sie zusammen mit Dietrich im Vorstand der ALEG. Festzuhalten bleiben als ihre 
wichtigsten Verdienste, die Germanistik und den DaF-Bereich an der UNAM (un-
ter anderem mit neuen, teils selbst entworfenen Materialien) didaktisch gestrafft 
sowie völlig neue Themen in die Forschungslandschaft eingebracht zu haben. Der 
Erfolg ließ nicht auf sich warten: Die Anzahl der Abschlussarbeiten und Veröf-
fentlichungen im Fachbereich stieg ab den 1980er Jahren deutlich an, die mexika-
nische Germanistik begann, im In- und Ausland ein Begriff zu werden. 

5 Ausblick 

Charakterstarke Frauenpersönlichkeiten, in deren Leben sich die schöpferischen 
Spuren wie Glieder einer Kette aneinanderreihen, sind überall eine Seltenheit. Die 
mexikanische Germanistik kann sich glücklich schätzen, auf gleich fünf solcher 
Frauen zu zählen, die ihren Werdegang mitgeprägt haben. Über viele Jahre hinweg 
waren sie bekannte Gesichter bei akademischen oder kulturellen Veranstaltungen 
in Mexiko. Auf Germanistentagungen schwingt noch heute die Erinnerung an die 
ein oder andere mit.38 

Haben sie es geschafft, das Bild der „Barbarei“ zum Verblassen zu bringen? 
Auf der einen Seite sicher ja, förderten sie doch beständig das Gegenbild, das der 

 
36 Das Werk wurde einige Jahre lang an der UNAM, aber zum Beispiel auch an der Universität von 

São Paulo in Brasilien eingesetzt. Eine Kritik dazu findet sich bei Bönzli (2006). 
37 [In etwa: Schau mal, falls sie uns anschauen. Mexiko-Bilder in der deutschsprachigen Literatur des 

20. Jahrhunderts.] 
38 Eine Veranstaltung zu Ehren von Marlene Rall fand im September 2018 an der UNAM statt, 

daraus ging im Folgejahr der Sammelband Los otros que me dan plena existencia. Reverberaciones en torno a 
la obra de Marlene Zinn de Rall hervor (vgl. Haro; Vital 2019). Im September 2019 fand ebenfalls an 
der UNAM eine Hommage für Renata von Hanffstengel statt. 
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„Zivilisation“. Auch der immer größer werdende zeitliche Abstand zu den Gräueln 
der Nazi-Diktatur mag dazu beitragen, die Vorstellungen, die man in Mexiko von 
den Deutschen hat, in ein anderes Licht zu rücken. Verschwunden ist die Fratze 
aber nicht, und der gegenwärtige Zulauf bei rechtsextremen Gruppierungen in den 
deutschsprachigen Ländern bietet ihr weiterhin fruchtbaren Boden. Und noch in 
anderer Hinsicht ist es anders gekommen, als Marianne Oeste de Bopp es sich zum 
Beispiel gewünscht hätte: Wenn heute an vielen Institutionen des Landes Deutsch 
gelehrt und gelernt wird, so steht dabei die Sprache als „Überträger des Geistes“ 
kaum jemals im Vordergrund; es geht um utilitaristische Motive und Zielsetzun-
gen, allen voran die wirtschaftlichen. Und das betrifft auch Referenzrahmen-
basierte Lehrbücher und Prüfungen der Germanistik. 

Zu hoffen bleibt, dass diesbezüglich eine Rückbesinnung stattfindet, und zwar 
nicht nur in Mexiko. Lebensspannen sind kurz. Sollte es zu einem Um- oder Neu-
denken in der mexikanischen Germanistik und Sprachlehre kommen, blieben die 
Werke der großen Damen in jedem Fall als Meilensteine bestehen. 
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